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SASSAFRAS OFFICINALE.

ENNEANDRIA MONOGYNIA.
SASSAFRAS.

Der Kelch fehlend. Die Blumenkrone tief 6- (seltner 5-) theilig, abfallend. Staubge¬
fäfse 9 (seltner 12), in doppeller Reihe: 6 (seltner 8) in der äufsern, fruchtbar;
3 (seltner 4) in der innern, unfruchtbar. Die Staubfäden drüsenlos. Die Slaub-
Jcölbchen 4-fächrig. Die Narbe fast koj>fförmig. Die Beere unterstützt von dem
vergrößerten, kreisclförmigen Befruchtungsboden. (Die Blumen durch Fehlschla¬
gen oft zweyhäusig.)

Sassafras officinale mit ganzen, zwey- und dreylappigen, dreyfachncrvigcn Blättern. (S. foliis
iulegris bi-trilobisque triplinerviis. *)

Laurus (Sassafras.) Linn. Spec. plant, ed. 2. T. I. p. 530. cd. Willd. T. II. P. I. p. 485.
Persea Sassafras. Spreng. Syst. veg. Vol. II. p. 270. Link Ilandb. Th. 1. p. 389.
Sassafras arbor, ex Florida, ficulnco folio. C. Bauh. pin. p. 431.
Cornus mas odorata, folio trifido, margine piano, Sassafras dieta. Catesb. Car. Vol. I.p. 55. t. 55.
Palame s. Palave Floridanorum, Winank Virginicorum.
Wächst im nördlichen America: in Virginien, Pcnsylvanicn, Carolina, Florida und Canada.
Blühet im April. "J?-

Der Stamm aufrecht, stielrund, in einem magern, sandigen, nur etwas lehmigen Boden nur als
Strauch von zwey bis zehn Fufs Höhe erscheinend, in einem guten Boden aber als ein grofscr,
hoher Baum mit äufserst vielästigem Wipfel hervorwachsend. Die Aste zerstreut. Die Ast¬
chen wcchselsweisslehcnd, stielrund; die jungem kahl. Die Knospen theils blätter- und blu-
menbringend, theils nur blätterbringend, vierklappig, mit gewölbten, umgekehrt eyrunden und
länglichen, kastanienbraunen Klappen: die blätter- und blumenbringenden meist gipfelständig;
die blätterbringenden meist seitenständig.

Die Blätter wcchselsweisslehcnd, lang gestielt, einjährig, zu verschiedener Zeit hervor tretend:
die frühem mit den Blumen zugleich aus einer Knospe, ganz, eyrund, spitzig, adrig, weich¬
haarig; die spätem aus einer eignen Knospe, theils ganz, theils dreylappig, (bey unvollkomm-
ner Ausbildung zweylappig), dreyfachncrvig, mit etwas spitzigen Lappen, oberhalb dunkelgrün,
kahl, unterhalb blasser, sehr schwach weichhaarig.

Die Blumen gestielt, traubenständig, durch Fehlschlagen zweyhäusig, in allen Theilen mit Ohl-
behältern begabt, und daher duftend.

Die Trauben meist drey aus einer Knospe mit den frühern Blättern, wenig- oder mehr-
blumig, nebcnblättrig. Der Blumenstiel und die Blumenstielchen weichhaarig. Die Ne¬
benblätter linienförmig, wimperig, länger als die Blumen, abfallend.

Die männliche Blume.
Der Kelch fehlend.
Die Blumenkrone einblättrig, tief sechs- (seltner fünftheilig), grünlich-citroncngelb, abfallend:

die Zipfel gleich, linienförmig, etwas spitzig, dem bewaffneten Auge ein- oder dreynervig.
Die Staubgefäfse. Staubfäden neun (seltner zwölf), drüsenlos, in doppelter Reihe: in der

äufsern sechs den Zipfeln der Biumcnkrone gegenüber (seilner acht), kaum von der Länge
der Blumenkrone, fruchtbar; in der innern drey (seltner vier), denen der äufsern Beihc ge¬
genüber, sehr kurz, unfruchtbar. Die Staubkölbchen einseitig, vierfächrig, die Fächer einge¬
senkt auf der innern Seite in das spathclförmige Ende der Staubfäden, aufspringend durch
oberflächliche Klappen, die von unten nach oben sich trennen und nicht abfallen ").

Der Stempel. Gewöhnlich unvollkommen.

*) Eine zweyte, zn dieser neuen Gattung gehörige, Art ist: Sassafras aestivale foliis oblongis enerviis; näm¬
lich Laurus aesthalis Linn. fL. geniculata Walt, et Mich.). Bey genauerer Prüfung der schon bekannten
Arten der Gattung Laurus möchten sich vielleicht noch mehrere finden, die zur Gattung Sassafras gerech¬
net werden müssen.

*") Die männliche Blume ändert sehr ah. Sie erscheint nicht nur sechstheilig,sondern auch fünftheilig; ond im
erstem Falle bilden sich nicht seilen die drey unfruchtbaren Staubgefäfse der innern Reihe mehr oder we¬
niger aus, so dafs sie zur vollkoinmnen Entwicklung gelangen und ihre Staubkölbchen, wie bey der Galtung
Cinnamomum, nach aufsen sich öffnen, wo dann auch wohl noch abwechselndmit ihnen in derselben Reihe
wieder unfruchtbare hervortreten. Man sieht nun zwischen diesen Theilen genau das Verhältnifs, wie es
bey der Gattung Cinnamomum Statt findet, nur dafs an den Staubfäden die Drüsen fehlen. Bey nicht so
starker Vermehrungder Staubgefäfsebildet sich dagegen der Stempel mehr aus, wodurch dann die Blume
zwitlerlich wird. Die weiblicheBlume, welche von Miller für zwitterlich gehalten worden ist, kommt in
Rücksichtder Zahl ihrer Theile viel beständiger vor.
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Die weibliche Blume.
Der Kelch fehlend.

Die Blumen kröne. Wie in der männlichen Blume, aher stets sechstheilig.
Die Staubgeiatse. Staubfäden sechs, sehr kurz, drüsenlos den 7;i>f..ln A™ PI ™ 1

genüber. Die Staubkölbchen unvollkommen, unfruchtbar. P Blumenkrone gc-
Der Stempel. Der Fruchtknoten übersländig, eyförmig. Der Griffel doppelt so lang wieder

Fruchtknoten kaum von der Lange der Blumenkrone. Die Narbe fast kopflormi' °
Die Iruchthulle Eine umgekehrt-eyförmige, indigoblaue, einfächrige Beere, unterstützt von

1Sb3£%S!SL krWSelftr,n, *en > «*«-* ausgehöhlten, schwärzlich m^ngothen
Der Same Ein einziger, kugelrund von der starren, dem Fleische der Beere anhangenden

Schale leicht S1ch trennend eywe.fslos Der l&nÄ™, ^veysamenlappig, umgekehrt: die Samen-
lappen grofs, halbkugelrund gegen die Basis der innern Fläche schildförmig angewachsen dasJVurzelchen und das Knöspchen wenig entwickelt. ° a "o»<wacnsen, uas

In dem Arzneyvorrathe findet man von dem Sassafras officinale das Holz, die Binde und
auch wohl die Blumen Lig»», Corte* et Flor es Sassafras. Das Holz, welches von der Wür¬
ze genommen und Sassafras- oder Fenchelholz genannt wird, kommt in grofsen, knorrigen ein
^ .eitel bis einen halben f oft dicken bisweilen zwey Fufs langen Stücken vor? und ist zum Thcü noch
mit der Kinde bedeckt. Fs ist rothhch - eiche bi-auu, bald heller bald dunkler, etwas schlier
von sehr lockrer lexlur, und daher auch sehr leicht; es besitzt einen gewürzhaften fenchelartii"en
Geruch und einen e.genhümlich - gewürzhaften Geschmack. Das Holz" des Stammetist blauer
dichter, schwerer, und ,labey anch schwacher von Geruch. Die Kinde erhalten wir meist in
flachen, eine b,s anderthalb Linien dicken Stücken von unbestimmter Form. Im Innern ist sie
locker, von einem schwankenden Rothbraun; auf der äufsern Seite ist sie höckrig. runzlio- und
rissig mit einer schmutz.g aschgrauen Oberhaut bedeckt; auf der innern Seite, wo sie eben er-.
scheint, bemerkt man die zarten gleichlaufenden Fasern in der Textur des Bastes und eine hellere
Farbe, die in das Rostbraune fallt. Sie bricht sehr leicht und ist im Bruche etwas uneben 7e!
doch nicht fasr.g Geruch und Geschmack sind stärker als beym Holze, und letztrer ist s'o4
beifsend gewurzhaft und etwas kampherartig. Die Blumen sind nicht rein gesammelt sondern
erscheinen mit den Hiülblä.tchen den kaum aufgebrochnen Knospen der Blattei u"d den Greifen
Fruchten in emem Gemisch von starkem, sassafrasartigem Gerüche und Geschmacke. Aus den Tlö ze
erhalt man von sechzehn Lnzen nach Hagen's Erfahrung, durch die Destillation mit Wasser
zwey Drachmen ätherisches Ohl, Sassafr asöh 1, Oleum ligni Sassafras. Es sinkt im Wasser zu
Boden und sein spccißsches Gewicht ist nach 3Iuschenbroek = 1094 F« Ut X« --k*
als das Aelkenöhl welches Muschenbroek nur = 1,034 fand. Äoch^f, 1 SmÜTZ
es, wohl verwahrt, nach vierzig Jahren um % sich vermindert hatte, während von dem IVelkenöhle
nur die Hälfte verschwunden war. j\ach Bonnastre's Erfahrun- wird dis fc«^frl-«M Zu.
Lavendelöhl, Terpentinöhl, und Terpentin- und Xelkenöhl verfälscht weshaH, ef ,f I, 7 • ^

f T~jffi?ti^ VerßlsCh ^n aufzufinden f^ÄTÄ SÄS
Holz und Kinde sind vermöge des in ihnen enthaltenen ätherischen Öhles gelind reizend er¬

wärmend und schweils reibend weshalb sie in wässerigen Infusionen beym chronischen Rheuma¬
tismus, bey syphilitischen uad Hautkrankheiten gegeben werden Das S-i«,fp a cSl7 1T" f neixm ?
andre erhitzende, stark reizende öhle da in Anwendung gebracht wf die& W S«m iTÄE**gesclzt zu werden, eines solchen Reizes bedarf. ' *".m 0 iieit

Ein fruchttragender Zweig in natürlicher Gräfte, nach einem nordamericanischen Exemplare
e \ fZ iT'l H--H" ' .WC1S w män " lichen Stammes, der schon die Klappe» d«Äp e
und fast alle jNebenblatter verloren hat, aus dem Garten zu Schwetzingen; # ein Zwei* de« ,3

Atei"cf> mcs aus m arten zu chelsca; ? einZweis des *!SwrVf■JES?«;J5a:
Fig. 1. Ein Nebenblatt und12. die männliche und weibliche Blume yeTSTÖhcTt 3 Ein 7; n M

dei-männlichen Blumenkrone, und 4. die fruchtbaren Staubtefä/se, so wie 5 uie
anfechtbaren stark vergröfsert. 6. Der Stempel der weibihn Blume Jch
starker vergrofser. 7. Die Beere unterstützt von dem vergröfterten, kreiset
formigen Bef^chUmgsboden, der 8 besonders dargestellt ist. so wie auch 9
die Beere, welche 10. der Länge nach aufgeschnitten°u„d 11. der in ihr hS.de
Same herausgenommen ist, alle in natürlicher Gröfse. 12. Der Same an der
Schale ringsum aufgeschnitten, 13. gänzlich entblöfsf, 14 querdnrchschnHtt
Ttnommef ftt. ^ ^^ deUtliCher WCrdCn ' ^ *^ ÄS"Ä

^ MufeÄS ÄÜ™ ^^ K " nth "' »— »— —, verdank ich die
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